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nr. 29 —1916 Cfn Blatt für üeimatlidje firt unb Kunft
öebruckt unft oerlegt Don ber Butpbruckerei fuies Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 15. Juli

I gfeb unb gfeb's oor Huge.
Don Jofef Reinbart.

ï gfeb und gfeb's üor Auge.
Und dod) ifcb's längi Zpt,
Wie 's rnüeti i Tyr lebte Stund
Debeim im Stürbe Ipt.
6s luegt mi a und feit kei Wort
ünd möcbt dod) öppis füge —
6s lüegt mi a — und ioas es meint,
Ifcb i de=n=fluge gläge.

f gfeb und gfeb's uor Auge,
ünd dod? ifd)'s 3obr und Cag,
Wo mir enand bigägnet find
Jfm Waldfaum binderm Rag:

s luegt mi a und feit kei Wort
ünd möd)t dod) öppis füge:
6s luegt mi a — und ioas es meint,
Tfcb i de=n=JIuge gläge.

I gfeb und gfeb's cor Jtuge
ünd luege 's Cbindli a.
3et> ifd) es ändli docb no luobr,
Was ig erblanget ba:
6s luegt mi a und feit kei Wort
ünd möd)t dod) öppis füge —
es luegt mi a — und tuas es meint,
Ifd) i dem=.Huge gläge —

(Bus „fm grüene Cblee".)

Der Crbbeeribueb.
Us be TDalbuogelzyte oon fofef Reinbart.

(In Solotljurner JTTunbart.)

Sigpte banigs djömte lebre, roas Sure beifgt: „Uf
Sueb! D'Sägefce baut be 3Jiät)bere ums Salbe ringer,
roenn b'Sfceifterslüt brbi) fp!" bet br SBatter grüeft.

„Uf Seppti!" bet b'Sttueter gfeit, „lue, b'ättorgefunne
macbt etm roti 23ac£e! fiue, fie ibunnt!"

Unb roenn ber ficrcb binis SDîâbber gfi ifcb, bet er

g'cbräibt, roenn er b'Sägefce nom Dräm gno bet, lpb=

äbnlig roie ne (Büggel.

3g ba mi ©able uf b'9Id)ste gno unb bi au usgoge,
im fRütbübel gue. Der fiercb unb ber Satter fp agftange,
bei groefct unb g'mäibt, unb ig ba nocbegroorbet. fJtber

roenn b'Sunne benn btugerm ©ummetoalb ufe <bo ifd),

rot roie ne füiirigi ©bügele unb b'Satmflueb gftanben ifcb

roie im 3füür, bini btpbe ftob nnb ba gluegt, roie ei Särg*
fpib nom anger ft füürrot Suet ufgleit bet unb b'Danne*
giebel bei afo glibere. Sber ber Satter bet mi nit lang
lob ftob: „Sueg bu 3U bpner ©able! D'Sunne tauft oo

fälber!" 3o, roenn me=n=eim b'îtuge bätt cbönne madje

g'folge; aber bie fi immer toieber uf unb brus. 3eb bort
am Simmel bie rote (Sdjöfli, roo gieb fie äd)t bi? 3eb
ber erft Söget im SBatbegg obe, feb 's Schochers SRäbber,

too g'iobtet bei- Unb jeb tos! jeb djöme fi b'Stroofe füre!
b'Grbbeeribuebe unb »meitli, unb finge ber ©rbbeeribuebeiobet.
Sie rointemrer oo ber Stroob ufe: ©bönufdj au mitdjo!
Ster göb i b'Stabt? Sie bei ibri Büetli gfdjtounge gägemer:

©alt bei Unb bei ropter gjobtet mit ibrne ©brättti um
b"2td)ste. 3g ba ne nogtuegt am ©abteftiet, bis nre im
2BaIb äbne nunrme no bie rote ©bopfliimpli oo be SUteitfdjeni

groabret bet. Sis ber Satter ummegtuegt bet oo fpner
Sägebe: „2Bottfdj öppe lieber ©rbbeeribueb fi?"

D'©abte bet mi fdjroärer bunït, unb 's ifd) mer gfil
es göib e batbi ©bigfeit, bis ig bie topbe Grmet oo ber
Slueter gfeb beig gu be Säumen ufe mit em g'SDZorgedjörbti.
Denn banig mpni ©rbbeeribuebe für ne batb Stung oergäffe
bi ber Söfti gue; aber roenn brno b'Sunne fo beijg a
b'Sable gfdjinne bet, benn bini toieber mit be Suebe br
Stabtroäg p: „3eb fp fi i ber Stabt, töfe ©ätb unb
(bonne Süefcbolg cbaufe unb Särebräd, ober fi diööme no
Sprup über in=e=re Beered)ud)i! Unb roenn fie benn

g'Stittag bei dfo fp, 's Stabtroägti us, unb ig ba miiefje
fd)toäri Sd)od)e oerrpfge a ber Stroofj nibe: „SSottfd)
nit äu einifcb mitcbo?" bei fie grüeft, „bas gobt luftig,
alt £üt büe b'Sfeifter uf, roenn nrer bur b'Sarfiiefelerftroofg
ab ber ©rbbeeribuebeiobet finge, unb ber Saftetlibed am
ättäretptab djunnt oorufe i fpr topbe ©bappe, rointt is
guedje unb roär bie fdjönften ©rbbeeri bet, bem git er e

Bampfele Stuttäfdjti unb gfäbtti Dtunnefürgli bis gnue.
SJtir ifdf's beife roorbe, as ig 's £pbli ba müepe=n=ab=

gieb, too bie fo bridjtet bei unb brgue b'fötulegge usgfdjlädet
bei oo bene guete SRümpfeti.

Nr. 29 —1919 Cm Llatl für heimatliche fltt und Kunst
Sedruätt und verlegt von der guchdruckerel Iules Werder, Spitalgssse 24, Lern

den 15. juli

I gseh und gseh's vor vuge.
von sosef beinhart.

I gseh unci gseh's vor /luge,
llnci cioch ìsch's iäugi Ip>t,
Wie 's Müeti i spr letzte Ztuuci

veheim im 5tärbe Ipt.
6s luegt mì n unci seit kei Wort
llnci möcht öoch öppis säge —
Ks Itiegt mi a — uiici was es meint,
ssch ì cie-n-/iuge giäge.

s gseh unci gseh's vor /luge,
kirnt doch isch's Zohr unci kiag,
Wo mir enanci bigägnet sinä

/im Walcisaum hiucienu Hag:
Ls luegt mì a unci seit kei Wort
kinci möcht äoch öppis säge:
es luegt mi a — unci was es meint,
isch i cieuu/iuge giäge.

i gseh unci gseh's vor tluge
cinci luege 's Lhincili a.
Zetz isch es äncili cioch no wohr,
Was ig erblanget ha:
es luegt mi a unci seit kei Wort
kluci möcht cioch öppis säge —
es luegt mi a — unci was es meint.
isch i cie-n-,üuge giäge —

(Nus „sm grüene cylee".)

ver erddeeribueb.
Us de Ivaidoogeiigte von soses beinhart.

(In Zolochurner Mundart.)

Bizyte hanigs chönne lehre, was Bure heißt: „Uf
Bueb! D'Sägetze haut de Mähdere ums Halbe ringer,
wenn d'Meisterslüt drby sy!" het dr Vatter grüeft.

„Uf Seppli!" het d'Mueter gseit, „lue, d'Morgesunne
macht eim roti Backe! Lue, sie chunnt!"

Und wenn der Lerch binis Mähder gsi isch, het er

g'chräiht, wenn er d'Sägetze vom Träm gno het, lyb-
ähnlig wie ne Eüggel.

Ig ha mi Gable uf d'Achsle gno und bi au uszoge,
im Rüthübel gue. Der Lerch und der Vatter sy agstange,

hei gwetzt und g'mäiht, und ig ha uochegworbet. Aber
wenn d'Sunne denn Hingerm Gummewald ufe cho isch,

rot wie ne füürigi Chugele und d'Balmflueh gstanden isch

wie im Füür, bini blybe stoh und ha gluegt, wie ei Bärg-
spitz nom anger si füürrot Huet ufgleit het und d'Tanne-
giebel hei afo glitzere. Aber der Vatter het mi nit lang
loh stoh: „Lueg du zu dyner Gable! D'Sunne lauft vo
sälber!" Io, wenn me-n-eim d'Auge hätt chönne mache

z'folge,- aber die si immer wieder uf und drus. Ietz dort
am Himmel die rote Schöfli, wo zieh sie ächt hi? Ietz
der erst Vogel im Waldegg obe, setz 's Schachers Mähder,
wo g'jodlet hei. Und jetz los! jetz chôme si d'Strootz füre!
d'Erdbeeribuebe und -meitli, und singe der Erdbeeribuebejodel.
Sie winke-mer vo der Strootz ufe: Chönnsch au mitcho!
Mer göh i d'Stadt? Sie hei ihn Hüetli gschwunge gägemer:

Gäll he! Und hei wyter gjodlet mit ihrne Chrättli um
d'Achsle. Ig ha ne nogluegt am Gablestiel, bis me im
Wald ähne numme no die rote Chopflümpli vo de Meitscheni
gwahret het. Bis der Vatter ummegluegt het vo syner
Sägetze: „Wottsch öppe lieber Erdbeeribueb si?"

D'Eable het mi schwärer dunkt, und 's isch mer gsi,

es göih e halbi Ebigkeit, bis ig die wysze Ermel vo der

Mueter gseh heig zu de Bäumen use mit em z'Morgechörbli.
Denn hanig myni Erdbeeribuebe für ne halb Stung vergässe
bi der Rösti zue: aber wenn drno d'Sunne so heiß a
d'Gable gschinne het, denn bini wieder mit de Buebe dr
Stadtwäg y: „Ietz sy si i der Stadt, löse Gäld und
chönne Süeßholz chaufe und Bäredräck, oder si chööme no
Syrup über in-e-re Heerechuchi! Und wenn sie denn

z'Mittag hei cho sy, 's Stadtwägli us, und ig ha müeße
schwäri Schoche verryße a der Strootz nide: „Wottsch
nit au einisch mitcho?" hei sie grüeft, „das goht lustig,
all Lüt düe d'Pfeister uf, wenn mer dur d'Barfüeßlerstrooß
ab der Erdbeeribuebejodel singe, und der Pastetlibeck am
Märetplatz chunnt voruse i syr wysze Chappe, winkt is
zueche und wär die schönsten Erdbeeri het, dem git er e

Hainpfele Multäschli und gfählti Nunnefürzli bis gnue.
Mir isch's heiß morde, as ig 's Lybli ha mtteße-n-ab-

zieh, wo die so brichtet hei und drzue d'Mulegge usgschläcket

hei vo dene guete Mümpfeli.
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©omittag, roenn mer am ©ain äbne 's gütige g'djebrt
bei unb ig eleini bingerbrp g'bötterlet bi mit mpner fdjroare

(Sable, banig b'Grbbeeribuebe gfeb im 3ungbabn gue ftopfe.
Sie I>eis groüfet, as ig b'(5able tjätt mögen eroäggrüebre,

roo fie ibri lääre (Ebrättli übere (Ebopf usgfdflungge bei öb

fie i ©Salb pne fp. 3g raeib nit: aber üfi ©tueter bet

gruggluegt unb bet glädjlet unb mer groartet: ,,©tad) jetg

fd)ön, gäll, djafd) benn au mitne gob, roenn mer's 5eu
binne bei!"

©ber bas ifdj no lang gange. Siber bet ber fierai
no tnänge ©torge müefje ber Seppli us be habere (bräibe.

— Unb roenn b'©uebe mit polte (Ebrättline ufern 3ungbabn
(bo fp, ifdj's mer füttigbeifg ber Püggen ufdjo, fie beisen

alli gnob- 's (Ebrättli unb b'Scbnuer bra banig fdjo parat
gba; numme no ne Sofefdjuuer, roie ne rädjten ©eeribueb,
bani gfuedjt.

©m angere Dag binig usgoge, i 3ungbabn mit be

©uebe. Ufern ©3äg gum Sungbabn bei mer b'©uebe 's

(Erbbeerifprüdjli glebrt, aber i ba ne müefje ne Sad ooll
Ôeubirli i b'#ang üerfprädje:

„^eilige Sant ©pt,
3eig nter, roo nes ©läbli Ipt!
Spgs mpt ober nod) do bir!
3eig's niemerem as mir!"

Unb roonigs ba djönne fäge, fp mer i Schlag d)o,

too über b'Stöd do be gbaune Daune 's Spibgras ufe=

groaebfen ifd) unb a be fonnige ©einli b'Ërbbeeriftube ufe*

gfdjlüberet fp.
gfdjläberet fp.

©ter bei abseilt: „Wenige, bänige Doppelbee!" unb
bis er' s erft (Erbbeeri is (Ebrättli gtounne bet. Der lebt
bet börfen ufern ©lab blpbe. 3eb banig gleitig mps
Spriidjli gfeit. ©ber tei Sant ©pt if«b d)o unb bet mi
gurnene ©läbli gfüebrt. ©So niemer «bo ifdj, bini fälber
abegd)neuet unb ba gfuedjt. ©o be ©uebe bet me nüt
rneb gbört; bie bei fi febe a fpm (Egge müsliftill gba, toenn
fie nes ©läbli gfunbe bei- 3 bas nit djönne oerftob, unb

toenn ig ne Schlag gfunbe ba, fo banig giubget: „©uebe,
djömet boeb, alls füürgünbrot!" Die bei nit lang lo rüefe,

arasa fp »bo unb bei mer bulfe- mps SBeibli

läre. So ifd)s djo, as fie b'CEbrättli doII

gba bei, äb igs nume gfpürt ba a ber

Sdjnuer. 3 roeife es nit, i ba gmeint,
fie dlönne bäre. 's ©ppelmtgt bet gfeb,

as ig 's ©ugeroaffer 3'ufferifd) ba.

„Dumme ©ueb! muefdjs nit usgaggle, toie

nes touebn, menus gleit bet. ©baits für
bi unb gmünn fe fälber!"

3 ttieifï 's nit, öb ig mpni (Ebrättli
doII' brodjt bätt, menu mer nit no 's
©ppelungi bätt bulfe fuedje. 's ifd) gfi,
mie roenns b'(Erbbeeri bätt «bonne Us be

Stübeli djnûble mit fpne fpibe fingere.
©3os 's groeite (Ebrättli ooll gba bet, bani
gfeit: „©tuefdj benn es Stüdi ©Säibe ba,

roenn b'©tueter badjet!"
Ufern £>eiroäg banigs gmabret, as

b'©ueben öppis gigelet unb gftidjtet bei:

„Set 's (Ebrättli nit felber gfüllt, bet müefje

nes ©teitfdji binge." ©ber fie bei nüt Suis gfeit. 3 bi
näbenpne götterlet, ba mpni 3toeu (Ebrättli a ber Schauer
notreit, bi us3oge unb ba Sdjritt gba; ba gfunge, 3tDüfdje=

pne bulfe fluedje, roienigs gbört ba, toettn b'©iele nit bei
roelte brönne, unb ba bur b'3äng gfpeut, roie ne rädjten
(Erbb eeribueb.

Der Sämme, 's (Ebummers ibre, bet mi do ber Spten
agluegt mit fpner länge ©tele im ©tuut unb bet mer gue=

gnidt:
„(Ebm! feig raärfdj glp ne rädjte ©eeribueb!" unb

ifd) blpbe ftob: „roenn feig no g'9Jiäret djönntifdj!"
Das ifdj ben angeren ufgbulfe gfi: „®rf«b no! g'SRäret

gob! Sbumm morn mitis g'fötäret!"
3 ba ber (Cbopf uf! „3ä, meinet er öppe, i «bönnt

Fe nit Der«baufe?" 3 ba nit gmüfet, mienig ibres fiädjle
ba feile beimiefe. 5Iber bä banig nit roelle fp! Sie bei

mer ber Späd bur 's ©îuul 3oge, fie melle mers fäge,
roie mes miief; afo, as me fe tüür cbiönn oerebaufe. 3
bane müebe oerfpräcbe, i roell fen as ©aters ®blöpferdjirfi=
bäum lob. Das bet 's ©ebli gfalbet. Der Sämme bet
mers oorgma«bt: „Stieg, fo muef«bs ma«be, 's Süetli abnäb,
cblp oorpni, b'Stirne gäme3ieb unb benn fäge, roenn öpper
a b'Düre «bunnt: „Êrbbeeri djaufe, feböni rpfi! Spt fo

guet unb djaufet bas (fbi'ättli: ne cbranïe ©atter unb
b'iötueter bet feuf (blpni (Ebing!" '

3g ba ne mit groben ©ugen agluegt: 3ä, ber ©atter
ifeb io nit «branï unb mer bei io nit feuf djlpni (Ebing!"
3eb bei bie afo Ia«be: „Sobobobo! Du gifcb bpner Säbtpg
!ei rä«bten Ërbbeeribueb, roenn bas nit «baf«b fäge!"

©ber i ba ber (Ebopf uf: „D erje! SBenn ig bas
nit d)önnt!" banig gfeit. „$BobI, fo roeimer benn morn
luege, öb ig mpni (Ebrättli nit abcbööm!"

's ©ppelungi bet ber (Ebopf gfdjüttfet, roo mer Donanger
fp: „©ring fe bu i ber ©iueter! Sie foil S«bnittli ma«be,

unb bifdj frob, as tei Srbbeeribueb muefdi fp!"
Das banig be nit oerftange, unb roonig beicho bi,

banis gfeit: So unb fo! ©torn gobnt g'©täret!
D'©tueter bet gla«bet: „Du unb ©eeribueb! Do barf

eine 's ©tuul nit im Sad nodjeträge unb b'©uge nit im
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Nomittag, wenn mer am Rain ahne 's Hütige g'chehrt

hei und ig eleini hingerdry g'hötterlet bi mit myner schwäre

Gable, hanig d'Erdbeeribuebe gseh im Iungbahn zue stopfe.

Sie heis gwützt, as ig d'Gable hätt mögen ewäggrüehre,

wo sie ihri lääre Chrättli übere Chops usgschlungge hei, öb

sie i Wald yne sy. Ig weih nit: aber üsi Mueter het

zruggluegt und het glächlet und mer gwartet: „Mach jetz

schön, gäll, chasch denn au mitne goh, wenn mer's Heu
dinne hei!"

Aber das isch no lang gange. Sider het der Lerch

uo mänge Morge müesze der Seppli us de Fädere chräihe.

— Und wenn d'Buebe mit volle Chrättline usem Iungbahn
cho sy, isch's mer süttigheitz der Rüggen ufcho, sie Heigen

alli gnoh. 's Chrättli und d'Schnuer dra hanig scho parat
gha,- numme no ne Hoseschnuer, wie ne rächten Besribueb,
Hani gsuecht.

Am angere Tag billig uszoge, i Iungbahn mit de

Buebe. Usem Wäg zum Jungbahn hei mer d'Buebe 's

Erdbeerisprüchli glehrt, aber i ha ne müetze ne Sack voll
Heubirli i d'Hang verspräche:

„Heilige Sant Vyt,
Zeig mer, wo nes Plätzli lyt!
Sygs wyt oder noch vo dir!
Zeig's niemerem as mir!"

Und wonigs ha chönne säge, sy mer i Schlag cho,

wo über d'Stöck vo de ghaune Tanne 's Spitzgras ufe-
gwachsen isch und a de sonnige Reinli d'Erdbeeristude ufe-
gschlüderet sy.

gschläderet sy.

Mer hei abzellt: „Aenige, dänige Doppeidee!" und
bis er' s erst Erdbeeri is Chrättli gwunne het. Der letzt

het dürfen ufem Platz blybe. Jetz hanig gleitig mys
Sprüchli gseit. Aber kei Sant Vyt isch cho und het mi
zumene Plätzli gfüehrt. Wo meiner cho isch, bini sälber
abegchneuet und ha gsuecht. Vo de Buebe het me rillt
meh ghört: die hei si jede a sym Egge müslistill gha, wenn
sie nes Plätzli gfunde hei. I has nit chönne verstoh, und

wenn ig ne Schlag gfunde ha, so hanig gjutzget: „Buebe,
chömet doch, alls füürzündrot!" Die hei nit lang lo rüefe.

sy cho und hei mer hülfe mys Weidli
läre. So ischs cho, as sie d'Chrättli voll
gha hei, äb igs nume gspürt ha a der

Schauer. I weisz es nit, i ha gmeint,
sie chönne häre. 's Appelungi het gseh,

as ig 's Augewasser z'usserisch ha.

„Dumme Bueb! mueschs nit usgaggle, wie

nes Huehn, wenns gleit het. Bhalts für
di und gwünn se sälber!"

I weitz 's nit, öb ig myni Chrättli
voll brocht hätt, wenn mer nit no 's

Appelungi hätt hülfe sueche. 's isch gsi,

wie wenns d'Erdbeeri hätt chönne üs de

Stüdeli chnüble mit syne spitze Fingere.
Wos 's zweite Chrättli voll gha het, Hani
gseit: „Muesch denn es Stücki Wäihe ha,

wenn d'Mueter dachet!"
Ufem Heiwäg hanigs gwahret, as

d'Bueben öppis gigelet und gstichlet hei:

„Het 's Chrättli nit selber gfüllt, het müesze

nes Meitschi dinge." Aber sie hei nüt Luts gseit. I bi
näbenyne götterlet, ha myni zweu Chrättli a der Schauer
notreit, bi uszoge und ha Schritt gha,- ha gsunge, zwüsche-

yne hülfe flueche, wienigs ghört ha, wenn d'Niele nit hei
welle brönne, und ha dur d'Zäng gspeut, wie ne rächten
Erdbeeribueb.

Der Hämme, 's Chummers ihre, het mi vo der Syten
agluegt mit syner länge Niele im Muul und het mer zue-
gnickt:

„Ehm! jetz wärsch gly ne rächte Beeribueb!" und
isch blybe stoh: „wenn jetz no z'Märet chönntisch!"

Das isch den angeren ufghulfe gsi: „Ersch no! z'Märet
goh! Chumm morn mitis z'Märet!"

I ha der Chopf uf! „Iä, meinet er öppe, i chönnt
se nit verchaufe?" I ha nit gwützt, wienig ihres Lächle

ha selle Heiwiese. Aber dä hanig nit welle sy! Sie hei

mer der Späck dur 's Muul zöge, sie welle mers säge,

wie mes müetz afo, as me se tüllr chönn verchaufe. I
hane müesze verspräche, i well sen as Vaters Chlöpferchirsi-
bäum loh. Das het 's Redli gsalbet. Der Hämme het
mers vorgmacht: „Lueg, so mueschs mache, 's Hüetli abnäh,
chly voryni, d'Stirne gämezieh und denn säge, wenn öpper
a d'Türe chunnt: „Erdbeeri Haufe, schöni ryfi! Syt so

guet und chaufet das Chrättli: ne chranke Vatter und

d'Mueter het feuf chlyni Ching!" '

Ig ha ne mit grotzen Augen agluegt: Iä, der Vatter
isch jo nit chrank und mer hei jo nit feuf chlyni Ching!"
Jetz hei die afo lache: „Hohohoho! Du gisch dyner Läbtyg
kei rächten Erdbeeribueb, wenn das nit chasch säge!"

Aber i ha der Chopf uf: „O herje! Wenn ig das
nit chönnt!" hanig gseit. „Wohl, so weimer denn morn
luege, öb ig myni Chrättli nit abchööm!"

's Appelungi het der Chopf gschüttlet, wo mer vonanger
sy: „Bring se du i der Mueter! Sie soll Schnittli mache,

und bisch froh, as kei Erdbeeribueb muesch sy!"
Das hanig de nit verstange, und wonig Heicho bi,

hanis gseit: So und so! Morn gohni z'Märet!
D'Mueter het glachet: „Du und Beeribueb! Do darf

eine 's Muul nit im Sack nocheträge und d'Auge nit im
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ScBücBBünbteli t>erftede! 2Iber item, roenns roottfd) Ba! 's
©eifeli djunnt gärtt toieber Bei, roenns ooruffe i be Sefcle

9ft ifcB!"

3g Ba g'Sadjt im Sett im ©Bämmerli Btnger no einifd)

probiert: „Spt fo guet unb cBaufet es ©Brättli, fdjöni
roti, rpfi, guderfüefg!" 3tber 's anger oom djrante Satter
unb oo be cBlpne ©Binge Banig nit djönne fäge, 's ifcfj

mer gfi, i toärb ieü f«Bo rot bis über b'£%en us.

91m Siorge bini fdjo bufper gfi, äb ber £erd) g'cBräiBt
Bet; Ba mt groäfcBen am Srunne unb b'Sdfeitle gmacBt

oorem Spiegel.

„Sifdii Sodjgpter roorbe?" frogt ber SercB, rooner pne
(Bunnt.

3 Banem ïei Sfdfeib gäf). ÏBirbfd) es benn fdjo gioaBre

g'Stittag, roenns cülingelet ufern Sifdj! Srno nes ropffes

fDemmli, 's ©raroättli unb 's SunnbigBüetli mit em blaue

gäberli bruff oomene £eeregäägger!

2Bo b'Suebe b'Stroojg Bingerfüre (Bo fp unb ig 's rote

Safelümpli oom Sppelungi gfeB Ba, Bauig mpni groeu

©Brättli umme £als gBdnït. £a SSieBroaffer gnoB: „Sbie
Sîueter. i goB ietg! ©Bafp bring ber benn es ©Brömli,
roenn ig oiel löfe!"

„Sbie ©rbbeeribueb! Serdjauf nume b'©Brätt!i nit au

no! SüfcB djafd) morn nümme got)!"

3g Ba nümme gruggluegt: „Safd) au ne Seb! ©ine

bäroäg usIacBe!" unb Ba ärtra nüntme gruggluegt, rooni

's Seinli >ab bi.

's Bet mi bunït, rooni uf b'Stroofg gu be Suebe <üo

bi, fie Beigen öppis g'föppele. S3ie bi ber Stueter Bets

groätterleidinet um iBri Stulegge.

,/£ättfcB no grab 's Satters UBredjötti pgBäntt!" Bet

ber Ostari glaset. 3efc Banig erft gmerït, roas er meint:
roonig bie oerroäfcBoe Slusl'i unb bie bläBete £ösli groaBret
Ba, roo bene um bie Brune oerdjraBete Seinli groäiBt Bei.

„©Bumm bu jeü!" Bet 's Sppelungi grüeft, „bu feifd)

Bait benn, b'SRueter Beig b'S3ärd)tigBösli i ber SBöfd)!"

Sie Bei eis agftimmt, unb ig Ba au pgfeBt, roie roennig
fcfjo mängifcü mitne roär. S3omer gum Sanbigdflauferroalb
usdjöme unb ig ber Santurfeturn gfeB, Bets mer afo djrufele
unger mpm ©raroättli urib ber föämme lachet über b'Sdfsle:
„3eB Seppli, fäg bps Sprüdjli no einifcB!" — 3g Ba
b'ScBsk glüpft, roie roennigs Biugertfi djönnt; aber roies

afot, Banig nümme groiipt.
Sur b'SarfüeBergaB ab Bei mer ber ©rbbeeribuebejobel

gfunge. S3oBI, bie Sänfter unb Sänfterli fp ufgaitge roie

ne Sdjpn! Sber 's Bet mi bunït, i gfpür bie Sliden uf
mpm fcmetli, i Ba bânït: 3eB ftell bi — unb ridjtig,
am Siäretplaii oorem Saftetebed gue Binig i b'SeiBe gftange.
Sber i Ba bös gBa: roie ne ropfge ©BräiB Bei mi bie angeren
agluegt, roie roenn fie feite: S3as roott bä bo? 3g Ba
mi lo ufebrüde unb bi g'Ieüt am Sïenb g'ufferifdj am ©gge
agftange, Ba g'erft no oergäffe, mpni ©Brättli abegnäB.

So if<Bs Iosgange, me Bet 's eige S3ort nümme gBört:
©rbbeert djaufe! Sogue 3umpfere! Sdjörti roti! ^junggfüejg!
Sunggfüejg! ScBöni ©rbbeeri djaufe! ©Baufet es ©Brättli

Srank Budmr: Scöäferidpll. Original im Kunftbaus Zürid).
OTt ©eneïjmtgung ber gürdjer Stunfigefeïïfdjaft. (SBergl. ben 2ïuffa| über grant 33ud)fer bon Sr. g. Êoutin in Sir. 7 ber „ferner S53ocf)e".)

IN UNO KILO 3ZY

Schüchbündteli verstecke! Aber item, Wenns wottsch ha! 's
Eeitzli chunnt gärn wieder hei, wenns vorusse i de Netzle

gsi isch!"

Jg ha g'Nacht im Bett im Chämmerli hinger no einisch

probiert: „Syt so guet und chaufet es Chrättli, schöni

roti, ryfi, zuckersüeh!" Aber 's anger vom chranke Natter
und vo de chlyne Chinge hanig nit chönne säge, 's isch

mer gsi, i wärd jetz scho rot bis über d'Ohren us.

Am Morge bini scho busper gsi, äb der Lerch g'chräiht
het; ha mi gwäschen am Brünne und d'Scheitle gmacht

vorem Spiegel.

„Bisch Hochzyter morde?" frogt der Lerch, woner yne
chunnt.

I hanem kei Bscheid gäh. Wirdsch es denn scho gwahre

g'Mittag, wenns chlingelet ufem Tisch! Drno nes wytzes

Hemmli, 's Erawättli und 's Sunndighüetli mit em blaue

Fäderli druff vomene Heeregäägger!

Wo d'Buebe d'Strootz hingerfüre cho sy und ig 's rote

Naselümpli vom Appelungi gseh ha, hanig myni zweu

Chrättli umme Hals ghänkt. Ha Wiehwasser gnoh: „Adie
Mueter. i goh jetz! Chasy bring der denn es Chrömli,
wenn ig viel löse!"

„Adie Erdbeeribueb! Verchauf nume d'Chrättli nit au

no! Süsch chasch morn nümme goh!"

Jg ha nümme gruggluegt: „Dasch au ne Red! Eine

däwäg uslache!" und ha ärtra nünime zruggluegt, woni
's Neinli ab bi.

's het mi dunkt, woni uf d'Strooh gu de Buebe cho

bi, sie Heigen öppis g'föppele. Wie bi der Mueter hets
gwätterleichnet um ihri Mulegge.

„Hättsch no grad 's Natters Uhrechötti yghänkt!" het
der Oskari glachet. Jetz hanig erst gmerkt, was er meint:
wonig die verwäschne Blusli und die blätzete Hösli gwahret
ha, wo dene um die brune verchratzete Beinli gwäiht hei.

„Chumm du jetz!" het 's Appelungi grüeft, „du seisch

halt denn, d'Mueter heig d'Wärchtighösli i der Wösch!"

Sie hei eis agstimmt, und ig ha au ygsetzt, wie wennig
scho mängisch mitne wär. Womer gum Sandigchlauserwald
uschöme und ig der Santurseturn gseh, hets mer afo chrusele

unger mym Erawättli und der Hämme lachet über d'Achsle:
„Jetz Seppli, säg dys Sprüchli no einisch!" — Ig ha
d'Achsle glüpft, wie wennigs hingertsi chönnt; aber wies
afot, hanig nümme gwützt.

Dur d'Barfüetzergatz ab hei mer der Erdbeeribuebsjodel
gsunge. Wohl, die Fänster und Fänsterli sy ufgange wie
ne Schyn! Aber 's het mi dunkt, i gspür die Blicken uf
mym Hüetli, i ha dänkt: Jetz stell di — und richtig,
am Märetplatz vorem Pastetebeck gue binig i d'Reihe gstangs.
Aber i ha bös gha: wie ne wytze Chräih hei mi die angeren
agluegt, wie wenn sie seite: Was wott dä do? Jg ha
mi lo usedrücke und bi g'letzt am Aend z'usserisch am Egge
agstange, ha g'erst no vergässe, myni Chrättli abeznäh.

Do ischs losgange, me het 's eige Wort nümme ghört:
Erdbeeri chaufe! Dogue Jumpfere! Schöni roti! Hunggsüetz!
Hunggsüeh! Schöni Erdbeeri chaufe! Chaufet es Chrättli

Srsnk IZuchzer: Schsteriilxll. original im üunsthaus Mrich.
Mit Genehmigung der Zürcher Kunstgesellschaft. (Vcrgl. den Aufsatz über Frank Buchser von Dr. I. Coulin in Nr. 7 der „Berner Woche".)
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Die Freunbfdiaft zroifdien Bern unb Solothurn.
Don Dr. B. fedfner.

Die ©e3iebungen bes ungleich altern Solothurn 311

her Stabt ©ern geljen in geroiffem Sinne bis auf beren
©rünbung ober bodj beren ©rünber gurücl. Schon Suftinger
toeife um 1420 gu ergäblen, bab „bes fianbes Herren" bie
groei üinb er. © erdjtolbs Y. oon 3ärin g en mit
©ift ermorbeten unb bab biefe im ©bore 3U Solothurn
begraben liegen. 3ur ©ache für bie Untat babe ber foersog
bie Stabt ©ern gefe|tigt unb gefreit, Felis S em merlin,
ber itanonüus oon 3üricl), roeib in einer poftbum (©afel
1497) erfdjienenen Schrift bes roeitern, bab Dersog ©erd)=
tolb gut ©adje bas Obftagium (bas ©inlager, bie ©ifet*
fcbaft) eingeführt babe. Das altes ift natürlich blob unechte
Sage, oor altem besbalb, toeil ©ercbtotb V. gar teine
ilinber hatte, unb bie Segenbe roirb nicht gur ©efchichte
baburch, bab man in Sotothurn gu oerfdjiebenen 3eiten,
bei einer baulichen Umänbcrung (1544) ber alten unb beim
©aue (1762) ber neuen St. Urfenlird)e, im ©hör tatfächlid)
ein Särglein begro. ein Sanbfteingrab mit ben ©ebeinen
oon groei Yinbern unb bem Yopfe einer grau fanb, meld)
lebterer Funb in Solothurn 3a einer Umbilbung ber Sage
in bem Sinne ©nlab gegeben hat, bab bie ©lutter felbft

bie 3 lieber ermorbet habe, um beren ©ut erben 311 tonnen.
Durch bas ©rlöfdfen bes 3äringifchen Kaufes (ben '12.

Februar 1218) mar bie Stabt Solothurn eine unmittelbare
©eidjsftabt geworben, bie roie anbete Stäbte ihre ©echte
ausguöebnen, ihre Freiheiten 3U mehren, fianbfcbaft, Droinge
unb ©änne gu erroerben unö jjjerrfcbaftsbefib 3U oergröbern
beftrebt mar. ©ei biefem natürlichen Selbftbebauptungs*
unb Selbftoergröberungsftreben, in welchem bie Stabt ©ern
mit löblichem ©eifpiel ooranging, hatten bie beiben Stäbte
©ern unb Solothurn fo giemlich gegen bie gleichen 2Biber=
fachet gu tämpfen. So mar es gegeben, bab fie fich 3U

Schub unb Drub oerbanben unb gegenfeitig fogenannte
„©urgr echte" ober „©urgerr echte" eingingen,
©ünbniffe, in benen bauptfâchlidj feftgefebt mar, bab
febe Stabt bie anbere mit £eib unb ©lut befdjirmen unb
ihr auf erftes ©egehren foilfe leiften molle.

©Is fidj fein altes ©erhältnis gu bem ingroifdjen babs=
burgifch geworbenen Freiburg loderte, fanb ©ern für biefe
©inbube rafdjen ©rfab in Solothurn, beffen ©efdjidjte fich
feit bem gehnten Sahrhunbert an bas ©horherrenftift bes
heiligen Urfus anlehnte, ©ern fäumte nicht, am 25. ©pril

Das St. ürsusmünster in Solothurn (1765—1770).
Sie @t. Urfulïirche, bag SBabrgeidjen ©olotEjuntg, ift bag 2Berî ber

fftaltener 5DÎ. unb ©. 91. pifunt. ©ie ift bag fd^önfte ®e6äube itn=
ticnifcEjert ©tilg, bag bie ©cfiioeig fiefi^t. @ine monumentale treppe führt
gum éingang empor. ®ie grocigefc^offige gaffabe mit ihrem antiten
Oiebel geigt eine ebte ©lieberung in eblen Proportionen. ®er giertidje
Stürm tritt gegenüber ber aftgentuierten gaffabe ftart gurüct. ®ag gn>
uere ber ffiirche trägt ben reichen ©chmuct be§ flaffifchcn Parocf.

für g'©tittag! ©häufet, d) aufet! 's ©hrättli nume acht

©abe!"
3'ringfetum hets grüeft, i ha probiert, roie ne junge

©ogel i ber Softet: „©rbbeeri—chaufé!" ©ber 's ifd) mer
gfi, i heig öppis im Dais. Iff eismol ftoht e fdjfrni Frau
miterne ©teitli oorammer: „So?" feit fte, „was hefchi bu

feil?" 3g ha offürt, wie mer 's Sluet i b'©ade cho

ifch unb ha nume bas ©teitli ghöre gigele oor ammer.
3 ha nüt dfönne fäge, ha öppis glädjlet unb uf b'©hrättli
bütet, roie wenig ntt chönnt uf feufi gelle: „©humm bu,

©teiteli, bä het's ©tuul oerlore!" ©ine näbebra rüeft:
„©häufet bi mir!" 3g ha ufgfchnufet, roie roennig füre
gan3 Dag müeht fiuft ha. ©äben amer fp bie ©hrättli
glärt roorbe: fie hei gmärtet: ,,©ei, mer chöi gmüh teis
Feuferli abloh- Süfch balget b'Sftueter! fötir hei brum
ne Stiefmueter!"

„§e fo gib fe!" 's ©älb bet g'djlingelet! ©imms!
nimms! hets mer tönt i be Ohre. Do ifch» mer heife ber

©üggen ufdjo: ©ei, jeb 's Schüchfieber abegfchlüdt! SBirbfd)

b'©hrättli nit roelle heiträge. 3 ha nen ©lauf gnoh, roie

roenns über ne teufe ©rabe gieng: „©rbbeeri chaufe!"
©ber i bi fei erch-Iüpft. ©en alte Serr miteme ropfee

©hörbli ftoht oorammer: „So, roie «bunnfch bu bo hi?
2Bo chunnfch bu bärgfcbneit? Du bifdj jo fo hoffärtig agleit
roie 's ©robbure Sühn! 2Bas roottfch bu ben arme ©hinge

go ber ©lab oerfpere? Du befd) bas nit nötig am ©ra=

roättli a!"
3 bätt möge eini 00 bene Stabttube fp, roo übere

©täretplab gfloge fp."' ©oitlob het er nüt meb gfeit, aber

brummtet l>et er, i ha bäntt: roärig numme beheim am
©ain, roo fi jebt 3'©üni nähme: ©häsgiger unb füefees

©ubroaffer.
Drroplen ifch aber ber 3eiger am ©otturn höcher unb

höcher gfdjnoogget. Die, roo ibri ©hrättli no poll gba hei,

fp be äüfere no go aträge.

(Schlub folgt.)
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vie Freundschaft Zwischen gern und 5olochurn.
von vr. v. Rechner.

Die Beziehungen des ungleich ältern Solothurn zu
der Stadt Bern gehen in gewissem Sinne bis auf deren
Gründung oder doch deren Gründer zurück. Schon Justinger
weiß um 1420 zu erzählen, daß „des Landes Herren" die
zwei Kinder Berchtolds V. von Zäringen mit
Gift ermordeten und daß diese im Chore zu Solothurn
begraben liegen. Zur Rache für die Untat habe der Herzog
die Stadt Bern gefestigt und gefreit. Felix Hemmerlin,
der Kanonikus von Zürich, weiß in einer posthum (Basel
1497) erschienenen Schrift des weitern, daß Herzog Berch-
told zur Rache das Obstagium (das Einlager, die Eisel-!
schaft) eingeführt habe. Das alles ist natürlich bloß unechte
Sage, vor allem deshalb, weil Berchtold V. gar keine
Kinder hatte, und die Legende wird nicht zur Geschichte
dadurch, daß man in Solothurn zu verschiedenen Zeiten,
bei einer baulichen Umänderung (1544) der alten und beim
Baue (1762) der neuen St. Ursenkirche, im Chor tatsächlich
ein Särglein bezw. ein Sandsteingrab mit den Gebeinen
von zwei Kindern und dem Kopfe einer Frau fand, welch
letzterer Fund in Solothurn zu einer Umbildung der Sage
in dem Sinne Anlaß gegeben hat, daß die Mutter selbst

die Kinder ermordet habe, um deren Gut erben zu können.
Durch das Erlöschen des Zäringischen Hauses (den 12.

Februar 1218) war die Stadt Solothurn eine unmittelbare
Reichsstadt geworden, die wie andere Städte ihre Rechte
auszudehnen, ihre Freiheiten zu mehren, Landschaft, Twinge
und Bänne zu erwerben und Herrschaftsbesitz zu vergrößern
bestrebt war. Bei diesem natürlichen Selbstbehauptungs-
und Selbstvergrößerungsstreben, in welchem die Stadt Bern
mit löblichem Beispiel voranging, hatten die beiden Städte
Bern und Solothurn so ziemlich gegen die gleichen Wider-
sacher zu kämpfen. So war es gegeben, daß sie sich zu
Schutz und Trutz verbanden und gegenseitig sogenannte
„Burgrechte" oder „B ur g er rech te" eingingen,
Bündnisse, in denen hauptsächlich festgesetzt war, daß
jede Stadt die andere mit Leib und Blut beschirmen und
ihr auf erstes Begehren Hilfe leisten wolle.

Als sich sein altes Verhältnis zu dem inzwischen Habs-
burgisch gewordenen Freiburg lockerte, fand Bern für diese
Einbuße raschen Ersatz in Solothurn, dessen Geschichte sich

seit dem zehnten Jahrhundert an das Chorherrenstift des
heiligen Ursus anlehnte. Bern säumte nicht, am 25. April

Vas 5t. llrzusmiinster in 5olotburn (1765^1770).
Die St. Ursuskirche, das Wahrzeichen Solothurns, ist das Werk der

Italiener G, M. und P, A. Pisoni. Sie ist das schönste Gebäude ita-
lienischen Stils, das die Schweiz besitzt. Eine monumentale Treppe führt
zum Eingang empor. Die zweigeschossige Fassade mit ihrem antiken
Giebel zeigt eine edle Gliederung in edlen Proportionen. Der zierliche
Turm tritt gegenüber der akzentuierten Fassade stark zurück. Das In-
nere der Kirche trägt den reichen Schmuck des klassischen Barock.

für g'Mittag! Chaufet, chaufet! 's Chrättli nume acht

Batze!"
Z'ringsetum hets grüeft, i ha probiert, wie ne junge

Vogel i der Hostet.- „Erdbeeri chaufe!" Aber 's isch mer
gsi, i heig öppis im Hals. 11f eismol stoht e schöni Frau
miteme Meitli vorammer: „So?" seit sie, „was hesch du

feil?" Jg ha gspürt, wie mer 's Bluet i d'Backe cho

isch und ha nume das Meitli ghöre gigele vor ammer.

I ha nüt chönne säge, ha öppis glächlet und uf d'Chrättli
dütet, wie wenig nit chönnt uf feufi gelle: „Chumm du,

Meiteli, dä het's Muul verlöre!" Eine näbedra rüeft:
„Chaufet bi mir!" Jg ha ufgschnufet, wie wennig füre
ganz Tag müeßt Luft ha. Näben amer sy die Chrättli
glärt worde: sie hei gmärtet: „Nei, mer chöi gwüß keis

Feuferli abloh. Süsch balget d'Mueter! Mir hei drum
ne Stiefmueter!"

„He so gib se!" 's Gäld het g'chlingelet! Nimms!
nimms! hets mer tönt i de Ohre. Do ischs mer heiß der

Rüggen ufcho: Nei, jetz 's Schüchfieber abegschlückt! Wirdsch

d'Chrättli nit welle heiträge. I ha nen Alauf gnoh, wie

wenns über ne teufe Grabe gieng: „Erdbeeri chaufe!"
Aber i bi fei erchlüpft. Nen alte Herr miteme wyße

Chörbli stoht vorammer: „So, wie chunnsch du do hi?
Wo chunnsch du härgschneit? Du bisch jo so hoffärtig agleit
wie 's Eroßbure Suhn! Was wottsch du den arme Chinge

go der Platz verspere? Du hesch das nit nötig am Gra-
wättli a!"

I hätt möge eini vo dene Stadttube sy, wo übere

Märetplatz gfloge sy." Gottlob het er nüt meh gseit, aber

brummtet het er, i ha dänkt: wärig numme deheim am
Rain, wo si jetzt z'Nüni nähme: Chäsziger und süeßes

Nußwasser.

Drwylen isch aber der Zeiger am Rotturn höcher und

höcher gschnoogget. Die, wo ihri Chrättli no voll gha hei,

sy de Hüsere no go aträge.

(Schluß folgt.)


	Der Erdbeeribueb

